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ſ. 1.
as Marggrafthum Oberlauſitz iſt von denen Lehrern, theils der

n griechiſchen, theils der romiſchen Kirche zur chriſtlichen Religion
Kgebracht worden. Jſt es wahr, was Peucer und Leuber vorge
ben, daß die Franken bereits im VII. Sec. in Oberlauſitz einge

Zweifel die erſten Funken von den chriſtl. Wahrheiten durch ſie in dieſes Land
kommen. Geſetzt, es ſey dem alſo, ſo hat doch das chriſtl. Weſen alhier nicht
langen Beſtand haben konnen, weil die Franken in kurzen ſich zuruck gezogen,
und die inwohnenden Sorberwenden, ihr altes Heydenthum, das ihnen im
Herzen ſtecken blieben, wiederum offentlich bekannt und geubet.

Der griechiſche Biſchof Methodius, welcher die Mahrer und Bohmen zu
Chriſto bekehret, hat gleichen Dienſt zu Ende des IXten Sec. denen Oberlauſi
tzern erwieſen. Jedoch, derſelbe iſt nur dem oſtlichen Theil, welcher dies und

jenſeits der Neiße lieget, wiederfahren, der damals Milzavia, Milcienia hieß,
und eine beſondere Provinz ausmachte, deren Einwohner mit denen Czechen,

das ſind die itzigen Stockbohmen, in Freundſchaft und Bundniß ſtunden.
Diezjenigen Sorberwenden aber, welche dies und jenſeits der Spreu wohn
ten, hielten es mehr mit denen meißniſchen Wenden. Dieſes kam von der
Abſtammung und Verwandtſchaft her. Methodü Bekehrung geſchahe nicht
durch die Waffen, welche Methode bey denen Franken und Sachſen im Brau
che war, ſondern nach apoſtoliſcher Weiſe, durch Lehren und Unterricht, wie
ſolches die mahriſchen und bohmiſchen Geſchichtſchreiber bezeugen. Doch
auch dieſe Bekehrung hat nicht allzulange beſtanden, indem das Sorbervolk
die chriſtl. Lehrer vertrieben, die erbaueten Kirchen niederriſſen, und ihre alte
Religionsweiſe wieder hervor ſuchten und in Uibung brachten.
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4 TD (0) LestEndlich haben die ſachſiſchen Kayſer dieſes Marggrafthum mit Krieges
macht im X. und XI. Sec. uberzogen und verwuſtet, ſo lange, bis die Sorber
wenden alle Kraft verlohren, ſich denen Sachſen weiter zu widerſetzen, und
dahero ſich beqyemen mußten, die chriſtl. Religion anzunehmen. Dieſe zu
befordern, ſtiftete Kayſer Otto J. M. das Bisthum Meiſſen, und ubergab deſ
ſelben Biſchof zugleich die Oberlauſitz zur geiſtlichen Pflege. Und weil das
Sorberwendenvolk zwar ſich chriſtl. nannte, auch ſich denenauſerlichen Kir
chenceremonien gemaß bezeigen mußte, in der That aber meiſt annoch heid
niſch blieb, ſo errichtete Biſchof bruno II. A. 1215. um der mittler Wenden
(welches unſere Oberlauſitzer ſind) die eccleſiam collegiatam S. Petri in Bu
dißin, daß vermoge derſelben das Chriſtenthum dieſen Leuten bekannter wer
den mochte.

g. 24
Wie nun bey Pflanzung der chriſtl. Religion in Oberlauſitz Kirchen er

richtet wurden, alſo haben auch die Bekehrer und Pflanzer der Religion zu
gleich Schulen angeleget. Man darf ſich aber von denenſelben ein mehrers
nicht verſprechen, daß in ſolchen gelehret und gelernet worden ſey, als das Pa-
ter Noſter, Credo und die Kirchengebrauche, welche man gnau zu beobachten
hatte, und nach damaliger Art zu einem Chriſten gnug waren. Von dem,
was zur Gelehrſamkeit gehoret, ſuchet man etwas in ſelben vergeblich, gleich
wie dieſelbe in damaliger Zeit uberhaupt eine ſchlechte Geſtalt hatte, und was
etwa noch alſo genennet werden konte, ſich allein bey denen ſo geanntenGeiſt
lichen befand. Dieſe lieſſen ſich begnugen, wenn ſie ziemlich lateiniſch leſen
konten, als welches zum Meß leſen unumganglich nothig war, und dabey die
Kirchengebrauche und Gewohnheiten verſtunden. Bey ſo bewandten Um
ſtanden war es vergebens, etwas gelehrtes in den Schulen zu ſuchen.

Jn dem&lll.Sec. fieng es an, etwas beſſer um die Schulen in Oberlauſitz
auszuſehen. Denn da wurde, wiegedacht, die eccleſia collegiata S. Petri in
Budißin geſtiftet. Dieſe war, nach itziger Redensart, eine Academie oder
hohe Schule, in welcher die Leute zu Fuhrung kunftiger Aemter in der Kir
chen angewieſen wurden; davon noch der Nahme Cantor und Scnolaſticus
bis itzo ubrig blieben, welche Lehrer waren, gleichwie die Vicariſten lind Cho

raliſten, die Lernende oder Studioſi.
Gleichergeſtalt entſtunden in Oberlauſitz in dieſem und folgenden Sec. die

Klöſter der Franciſcaner zu Budißin, Gorlitz, Zittau, Lauban, Lobau, und
der Coleſtiner auf dem Oybin bey Zittau. Jch geſtehe es zu, wenn man hier
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d (65) et 5einwendet, daß die mehreſten Glieder dieſer Geſellſchaften, Fratres ignorantiæ
geweſen, indem viele Ungelehrte aus Andacht und ihrer Seelen beßer zu
rathen, in dieſe Orden traten, und in die Cloſter ſich begaben. Deſſen unge
achtet aber kan man doch mit Wahrheit ſagen, daß auch einige Gelehrte ſich
darinnen gefunden, welche die damalige Modegelahrheit beſeſſen. Dieſe
haben nicht nur ihren Ordensbrudern, ſondern auch den auſer den Kloſtern
ſich Befindenden, welche zu ihnen kamen, Lectiones gegeben, und Schule ge
halten, wie denn der weltberuthimte Valentin Trocedorf in dem gorlitziſchen
Minoritenkloſter ſein erſtes Schulrechtgenommen. Ausder Urſache findet
man in denen Oberlauſitziſchen (wie in andern) Kloſtern derer Lectorum ge
dacht, derer Hauptverrichtungen die Vorleſungen und Lehre war: von wel
chen ſich in jedem Cloſter, theils einer, theils zwey befunden, davon der erſte

Lector principalis, der andere aber Secundarius hieß.
Als im XVI Sec. die Hierarchia und das geiſtliche Kirchenregiment, nach

Romer Weiſe in Oberlauſitz zu Stande kam, und das oberlauſitziſche Archi-
Diaconat in i. Archi-Presbyteriate oder erzprieſterliche Stuhle geſetzet wurde,

ſo ward bey jedem dergleichen Stuhle auch eine Schule angerichtet, in wel
cher man, nebſt dem, was man in den Schulen bey denen Parochialkirchen von
der Religion lehrte, auch die lateiniſche Sprache, nebſt einigen andern Wiſ—
ſenſchaften, die man in denen Trivialſchulen abhandelt, vortrug, und dieſe
hieſſen Studia particularia, in Gegenſatz derer Stifts- Capitul- und Hohen
Schulen, in welchen die Theologie, und das Jus canonicam die Hauptſache
war, die man Studia privilegiata nannte. Jn Oberlauſitz hatte Budißin,
Gorlitz, Lauban, Lobau, Camentz, Seidenberg und Reichenbach erzprieſter
liche Stuhle, und ſolchemnach auch Studia particularia, oder itziger Zeit be
titulte lateiniſche Schulen gehabt.

Jn dem XV. Sec. fanden ſich in Oberlauſitz auch unter denen Weltlichen,
gelehrte Leute ein, welche auf denen hohen Schulen in Jtalien, Frankreich
und Deutſchland ſtudiret. Durch derſelben Trieb und Vorſtellung wurden
die Rathe in denen großen Stadten bewogen, Stucia oder Stadtſchulen an
zulegen, darinnen ihre Jugend in Kunſten und Wiſſenſchaften unterrichten
zu laſſen.

Solchemnach hatte die Oberlauſitz vor der Reformation folgende Schu
len: Das Capitul in Budißin ein ſtudium privilegiatum oder hohe Schule,
an deren Stelle, als ſolche aufhorete, und denen Capitularen das Lehren zu
beſchwerlich fiel, die Stiftſchule kam: Die Rloſterſchulen, die Schulen bey
denen erzprieſterlichen Schulen, und die Stadtſchulen. Von dieſen allhier
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6 RE (0) 2zu handeln, iſt nicht mein Zweck, ſondern ich habe davon eine umſtandliche Ab
handlung gefertiget, welche einem Verleger zum Druck zu Dienſten ſtehet.
Voritzo iſt die Abſicht, nur die Schulbücher, welche in gedachten Schulen
vor der Reformation zum Unterricht derer Lehrenden und Lernenden ge
braucht worden, anzuzeigen.

g. 3.
Die Nachrichten, die uns darinnen vorkommen, ſind ſehr ſparſam, und

wir wollen mittheilen, was wir in dieſer Sache erhalten konnen. Jn denen
Statutis Synodalibus Epiſcopatus Miſnenſis, welche Biſchof Johann von
Saalhauſen zu Meißen, 1504. bey Melchior Lottern in Leipzig drucken laſ
ſen, und welche unſere oberlauſitziſche Kirchen und Schulen mit angieng, ge
horet hieher der Titul: de Rectoribus Scholarum ſuis Socüs: in welchen
dieſe Worte zu leſen; in ſtudio artium liberalium ſtent contenti, it. Expoſi-
tionem Evangeliorum, Epiſtolarum, Hymnorum Seqventiarum in materna
linqva permittimus. Eine alte Schulordnung des erzprieſterlichen Stuhls
zu Reichenbach vom Jahr 1382. gedenket von Schulbuchern einer Regel
und des Donati. Von der budißin. Schule hat man dergleichen von Ao. i418g.
welche uns folgende Schulbucher nahmhaft machet: It. Ein A. B. C. und
Pater Noſter und Credo, Benedicite, jegliches vgl., vor einen guten Donat
Io gl., vor eine Regel, Moralen und Catonem, 8 gl., vor einen ganzen Tert
Z Mark, vor primam partem 1o gl. Von denen gorlitziſchen Schulbuchern
giebet M. Joh. Haß, in ſeiner Schrift von den Prieſterzinſen ec. folgenden
Bericht: Die Schule ſtehet heute in beßerer Ordnung die Knaben zulehren,
denn vormals, das iſt gewiß, wird auch den Knaben viel ſchicklicher und
freundlicher furgetragen. Denn die Lehre iſt ſcheinbariger, weder bey mei
ner Zeit herfurkommen und dargegeben. Denn in der alten Schule wuſte
und handelte man nichts, denn Grammaticam Alexandri Galli in Verſen ge
ſchrieben, modos ſignificandi. Die konten die Knaben, auch nicht die Mei
ſter nimmermehr verſtehen und auslernen: Dialecticam Petri Hiſpani &c.
und wurde doch alles gar ſchwerer Weiſe, weitlauftig und unbegreiflich
furgegeben.

Hiebey hat man anzumerken, daß dieſe benannte u. a. d. damals ge
brauchliche Schulbucher in den oberlauſitziſchen Schulen, nur geſchrieben
ſich gefunden. Und mogen die gedruckten vor dem XVI. Sec. ſich wohl nicht
in denenſelben haben antreffen laſſen. Ueberdies ſchrieben die Lehrmeiſter die
Schulbucher, und die Schuler mußten ſie vor ein geſetztes Geld von ihnen
abnehmen.

h. 4.
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Wann wir nun von angefuhrten und andern oberlauſitziſchen Schulbu

chern reden wollen, ſo machet die Leſe- und Schreibekunſt billig den Anfang,
als der Anfang derer andern Wiſſenſchaften. Nach der budißiniſchen und
reichenbachiſchen Schulordnung, waren die dazu dienlichen Schulbucher
das A. B. C. und die Regel. Das erſte diente zur Leſe-das andere zur Schrei
bekunſt. Wie das A. B. C. geſtaltet geweſen, konnen, wir wegen Mangel
eines Exemplars, nicht anzeigen. Man kan ſich aber deſſelben Geſtalt leicht
vorſtellen, daß es die Buchſtaben, und zwar geſchrieben, enthalten, um ſelbe
kennen zu lernen, und nebſt dem, die Zuſammenſetzung der ſtummen und lau

ten Buchſtaben, und dadurch zur Ausſprechung der Sylben und dann der

Worter zu kommen.
Die Schreiberey zu erlernen diente die Regel, welche dasjenige iſt, was

wir heut zu Tag die Vorſchrift nennen. Dieſe lehrten zuforderſt die Zuge

der Buchſtaben. Man hatte aber zu der Zeit theils deutſche, theils lateini—
ſche Buchſtaben. Erſte waren ſowol current, als Cancelley, wie man davon
Exempel in denen alten Documenten des XIIl. XIV. XV. Sec. findet. Letztere,
iſt von der alten gothiſchen Schreibart, welche man Munchsſchrift nennet,
weil die Munche in Abſchreibung der Bucher ſich derſelben bedienten, wenig
unterſchieden. Jhre Geſtalt kan man aus vielen noch vorhandenen Schrif
ten, und alten gedruckten Buchern bis in das XVI Sec. (als welche einerley
iſt) erſehen, und ſtellet ſich dergleichen in der alten Munchkirche, uber den

Chorſtuhlen zu Gorlitz, denen curioſen Liebhabern dar.
Ueber dieſes waren die Regeln nicht allein mit ſchwarzer Dinte geſchrie

ben, ſondern auch die Anfangsbuchſtaben eines theils und anfangs mit man
cherley bunten Farben zierlich gezogen, zuweilen gar mit Gold und Silber
verſehen. Die andern Jnitialbuchſtaben eines Periodi, ingleichen die No-
mina propria, mit rother, gruner, blauer oder gelber Farbe durchſtrichen.
Dadurch erlernten die Schreibeſchuler, wie ſie einſt ben Abſchreibung ganzer

Bucher zu verfahren hatten.

J. J.Die lateiniſche Sprache zu erlernen, waren in den oberlauſitz. Schulen
von Buchern gewohnlich, der Donat, der ganze Text, prima pars, Gramma-
tica Alexandri Galli, modi ſigniſficandi. Des Donati ganzes Buch iſt in
obiger Schulordnung wohl nicht gemeynet, und hat wohl nur einen typum
der Declinationen und Conjugationen begriffen. Prima pars iſt der erſte
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8  (o) ATheil von des Galli Grammatica. Wie denn von derſelben, der erſte Theil—
beſonders geſchrieben und gedruckt zu finden, auf letztere Art zu Pforheim
in 4. 1510. mit des Herm. Torrentini Commentariis. Der ganze Text und
Galli Grammatica iſt einerley, denn dieſelbe, oder, wie ſie ſonſt heißt, Doctrinale,
beſtehet aus 4 Theilen, undſiſt in Verſen im XII. Sec. geſchrieben. Es ur—
theilet M. Haß von ſolcher, daß die Knaben, die nicht kunten, auch die Meiſter
nimmermehr verſtehen und auslernen. Schon was unſchickliches war es,
die lateiniſche Sprache einem derſelben Unkundigen in eben der Sprachart
beyzubringen, geſchweige denn, die Lehrſatze in Verſen, und noch dazu in den

allerunverſtandlichſten, vorzutraggen. Zum Beweiß mag die Conſtructio
nominum verborum, welche in 78. Verſen euthalten, dienen, denen fol
gende beyſetzen will:

Effectus nomen cauſæ jungis genitivo
Efſectus culpæ pudor eſt, pœna reatus.
Illud qvod regitur rector idem tibi ſignat.
Virtus vera Dei nos crimine purget ab omni.
Materiam ſignans jungatur, ut annulus auri.
Aut ablativum dabis ex vel de præeunte.
Adde relativum ſunt dupla qvaterna duorum
Sic ſpeciem generis dic atque genus ſpeciei.
Cum partitivis numerum ſeriemque locabis
Quilibet, alter, uter, neuter, duo, quartus eorum &c.

Aus den kan man ſchon gnug ſehen, warum M. Haß geſchrieben, daß auch

die Meiſter, als die oberſten Schullehrer dieſe Grammaticam nicht verſte—
hen, und nimmermehr auslernen konnen.

Moci ſignificandi waren die itzt betitulte Worterbucher und Lexica, die
ſnnſt auch andere Aufſchriften fuhren, als Gemma gemmarum u. d.g. Zum

Lachen lieſet man in denen Epp. Obſcur. Virorum, wenn die deutſchen Wor
ter auf neue Art verlateiniſchet ſind von M. Peter Zepfeln, Schulmeiſtern
(nach itzigen Stilo Rector) der Stiftsſchulen zu Metz. Er ſchreibet davon
alſo: Quia vocabula ex Cicerſne ſuntnimis vetera, conavi ea innovare v. g.

ita doceo. Ein Juriſt, Juriſta, ein Poet, Metriſta, ein Bildſchnitzer, Sta-
tuificus, ein Schuſter, Caleiſex, ein Henker, Suſpenſor &c. Sic puto mo
proprius ad res venire, quam vetus ille Cicero, alii veteri Salbaderi.

J. 6.
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Der poetiſchen und rhetoriſchen Bücher wird zwar in obgedachten Nach
richten nicht gedacht, daraus aber keinesweges zuſchluſſen, als ob dieſe nicht
auch in denen oberlaufſitziſchen Schulen ſolten traetiret worden ſern. Man

findet, daß Reden in dieſen Schulen gehalten worden, dazu gehoret eine vor
gangig erlernte Erkantniß nach gewiſſen Regeln. Jn der Poeſie war in den
Schulen ſonſt gebräuchlich Sulpitius de quantitatibus Syllabarum. Jn der
gorlitzer Schule hat der Meiſter nach ſeinen eignen Satzen die Dichtkunſt
vorgetragen. Jch leſe in einer alten Schrift davon: Extat liber proſodia-

cus inſcriptus per Martin. Heinzchin de Lucaw in Schola Gorlic. ſub A. 1463.
ubi fuit moderator. pro exemplo metri heroici propoſuit exemplum, com-

mendationem urbis Gorl. Es war aber die Poeſis damals rhythmica l. me-
trica. Von der rhythmiea findet man noch viele Proben in denen alten ober

lauſitziſchen Kirchen, ſo vor dem XVI. Sec. erbauet worden.

ſ. 7.
Das Schulbuch, nach welchen die Logica in denen oberlauſitz. Schulen

gelehret wurde, war Petri Hiſpani Tractatus oder Dialectica. Wer M. Haßes
Urtheil von ſelben noch eingedenk; es wurde alles gar ſchwerer Weiſe, weit
läuftig und unbegreiflich fürgegeben, wird die Beſchaffenheit derſelben ver
ſtehen. Man darf nur die Gedachtnißverſe vornehmen, ſo hat man ſchon
gnug, z. E. von den modis figurarum.

Alſerit A. negat E, verum generaliter ambæ.
Aſſerit J. negat O, ſed particulariter ambæ.
Primæ figuræ: BArbArA cElarEnt, DArll, FErlO.
Secundæ fig. CEſark, CAmkEſtrEs, FEſtino, BAroco.
Tertiæ ig. DArAptl, FEIAptOn, DIsAmls, DAtlſſ, BocArdo,

FErlſoOn.
Die Erklarungen, welche die Lehrmeiſter uber die Logicam gaben, waren

meiſt lacherlich. Obgedachter metziſcher Schulmieiſter giebt hievon in Epp.
Obſcur Vir p. 542. einen ſchonen Beweiß: Sed heus, me oportet tibi etiam
ſpeciem facere in Dialectica, quam meis Primanis ingero. Proponavi nuper.
ĩis unum Syllogiſſimum, qui ita ſonat: Mulier gemit te vel aſinus, ſed nulla
mulier genuit te, Ergo aſinus genuit te. Mei Primani non potuerunt re-
ſpondere, ego ipſe non ſtatim potui me recordari, interrogavi ad conſi-
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0 S C(o)lium alios doctos Clericos Phyloſophos in noſtra civitate, qui dixerunt,
quod tota disjunctiva ſit falſa, quia mulier non gignit, ſed parit. Placet
mihi ex parte hæc reſponſio, ſed tamen manet adhue unus ſerupulus, quem
mox tibi ſeribam. Et quia tu es valde ſcientificus vir, peto te, ut mihi
ſcribas, quid tu reſpondere velles ad hunc ſylogiſmum: Aſinns habet pe-
dem, Tu habes pedem Entu es aſinus. Ego puto, diſtinguendum eſſe inter
pedem rationalem irrationalem. Sed expeto tuum judicium.

g. 8.
Jn denen alten oberlauſitziſchen Schulen treffen wir auch die Sitten

ſehre an, und wird uns das Schulbuch Cato genannt. M. Porcius Cato,
war vor Chriſti Zeiten ein romiſcher General, Burgermeiſter und Cenſor,
welcher de Agricultura geſchrieben. Man rechnet ihm auch eine moraliſche
Schrift an, die den Titul, Diſticha moralia fuhret, von welcher aber die
Critici erwieſen, daß ſie ihm nicht zuſtehe. Dem ſen wie ihm wolle, ſo fan
den ſich doch dieſe Diſticha, unter dem Nahmen Catonis, als ein Lehrbuch in
der budißiniſchen Schule. Wer ſie durchlieſet, wird befinden, daß das
Weſentliche und Nothige, der Moral, zu geſchweigen, daß keine Ordnung
zu finden, darinnen nicht enthalten. Und alſo ſind die Schuler ſehr ſchlecht
damit verſehen geweſen.

g. 9.
ka

Die liebliche Maſien hatte in denen oberlauſitziſchen Schulen auch ei

nen Platz, welche zu lehren der Cantor den Auftrag hatte. Jn denen alten
Zeiten war die ambroſianiſche Singart in Uebung, welche aber die grego—
rianiſche vertrieben, und in der romiſchen Kirche noch im Gange iſt.
Solche brauchte man in denen Meſſen, horis candnicis, bey denen hymnis
und Sequentzen, (wie die Statiita Miſn. beſagen) und waren letztere nichts
anders, als die Fortſetzung derer Pſalmen, welche die Prieſter intoniret
hatten. Jch halte davor, daß die Cantores in Unterweiſung der Sing
kunſt ſich nicht eines geſchriebenen Buches bedienet, ſondern ſelbe ihren
Schulern beygebracht, und ihnen die Claves an der Tafel gewieſen. Die
gregorianiſche Singart zeigen uns die noch hin und wieder vorhandenen
Miſſalia, Ritualia und Choralbucher.
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Jch hatte billich der Religionslehre, und derer Bucher, die ſolche in
ſich halten, zuerſt gedenken ſollen. Allein es ſind dieſelben ſehr klein und
ſchlecht, daß ich ſie von ſolchen Schulen kaum vermuthen konnen. Die
Statuta Miſnenſ. erlauben ein mehrers nicht denſelben, als die Evangelia,
Epiſtolas (ſcil. dominicales) hymnos Sequentias. Der Catechismus
damaliger Zeit, wie die budißiniſche Schulordnung beſaget, faßte ein meh
rers nicht in ſich, als das Pater Noſter, das Credo und Benedicite, worun—
ter das Ave Maria, oder der Engliſche Gruß, zu verſtehen. Die Bibel
dorffte hier nicht geleſen und gehandelt werden, und verbieten ſolches die
Statuta Miſnenſ. ausdrucklich: ltem, quantum in nobis eſt, volentes modis
quibus poſſumus, errores négligentias in noſtra Diocæſi tollere, delibera-
tione provida duximus inhibendum Rectoribus ſcholarum in ſtuciis particu-
laribus, ſucccentoribus, locatis collaboratoribus eorundem ſub pœna
Suſpenſionis ab ingreſſu eccleſiæ: ne de cetero in ipſorum Schols, ſeu locis
aliis quibusvis præterquam in ſtudiis privilegiatis, libros ſacræ paginæ atque
Juriſtarum legant aut declarant publice aut occulto, imo in ſtudio artium

lberalium contenti.

g. 11.
Ob nun zwar in denen oberlauſitziſchen Schulen, die Heil. Schrift zu

leſen und abzuhandeln verbothen war, ſo iſt doch kein Zweifel, daß dieſelbe
in der erſten Zeit nach der Stiftung der Collegiatkirche zu Budißin, von
den Capitularibus geleſen und abgehandelt worden. Denn eben darum
hleß ein Capitulum, weil in Zuſammenkunft derer Dom- und Stiftsher
ren, ein Capitul aus der Bibel geleſen, und denen Vicariſten und Chora
liſten, als Studioß, erklaret, und ſie dadurch zum kunftigen Amt zubereitet
worden. Wie denn, wenn letztere das Nothige erlernet, der Scholaſticus
ſelbe examinirte und mit einem Teſtimonio habilitatis dem Decano und Ca-
pitulo praſentirte, daß ſie zum Kirchendienſt geſchickt waren. Dieſes hieß
Emancipatio, und der Candidat, ſo ſeine Studia abſolviret, Emancipatus d. i.

er ſey nunmehro aus der Lehrſchule gelaſſen, ſtehe nicht mehr unter den
Lehrern, und ſey ein Candidatus Miniſterii. Daß es dieſe Bewandniß mit
den Stiftern, auch der budißiniſchen Collegiatkirche, habe, beruffe ich mich
auf einen Tractat, deſſen Aufſchrift iſt: woher Thumherren, Canonici
heißen und was jr und etlicher anderer jrer Thumpfaffen urſprüngliche
Empter geweſen ſind: Dialogus, durch Er Chriſtoff von Zaugwitz, Ca

b 2 nonicum



St c(o) dnonicum zu Bautzen in der obern Laußnitz geſchrieben, 1536. in ato.
Dieſer Autor beſtatiget lit. B. was ich geſchrieben, mit den Worten: „An
Ffanglich iſt der erſten Canonicorum, vnſer Vorfahrer (alſo auch in Bu
A„dißin) Ampt geweſen, daß ſie canonicam ſeripturam offentlich gehandelt
„und ausgeleget haben, dazu ſie etliche ſtunden des Tages gehabt daher
„haben ſolche beſtimpte ſtunden, die wir nurt heißen horas canonicas, den
„Namen bekommen. an die Oerter, da ſolche geſchickte Canonici mit
„Notturfft verſehen und erhalten ſind worden, hat man aus den umlie—
agenden Steten und Landen, tuchtige leute zur lehre, dahin geſchickt, die
„hat man genennt Clericos oder filios Prophetarum, und wenn nian zu
„beſtimpten horis zuſamen iſt komen, hat man jnn gemein ein Pſalmen
„oder zween geſungen dornach wenn der Canonicus, den wir itzt Jnter—
„preten, Doctorem oder Theologum pflegen zunennen fertig iſt geweſen,
„ſo hat ein Lector aus obgedachter Canoniſcher ſchrifft, nicht ein gantzes
„Caput auf einmal, ſondern ein Stuck davon, welchs man genennet hat
„in Capittel (wie wirs jn unſern horis canonicis noch ſo nennen) gele—
„ſen, das ſelbe hat alſo darauf einer aus den Canonieis, ſeinen Clerieis,
Agelerten ausgelegt, oder daraus.eine Vermanung gethan. Und wenn
„er hat aufgehort, haben die Clerici mit ſingen und beten den Beſchluß
gemacht davon ſind denn feine gelerte Biſchove, Paſtorn, Seelſorger,
„prediger und gottfurchtige Chriſten worden.

ſ. 124
Hochgeehrter Herr Brautigam. SJe haben bishet

in der Schule gelehret. Nun begeben SJE ſich in die Eheſchule.
Jch wunſche von Herzen, daß SJE unverruckt in derſelben allzeit in ſol

chen Buchern leſen mogen, die de tranquillitate, de beata vita, und derglei
chen handeln. Bey Erfullung deſſelben, erfreue mich, daß der

oberſte Schulpatron mein Gebeth vor SJE und
DERoO Eheſtand erhoret.
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